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Ubereifer dic erschopfte und frierende
Mannschaft ohne jeden Sinn und dazu
ohne Offiziere im Schneegestober iiber
eine Stunde habe warten lassen. Na-
tiirlich  beschiftigte sich auch die
aulerkantonale Presse mit dem Fall.
Nachdem dann eine amtliche Unter-

suchung angekiindigt worden war,
schienen sich die Gemiiter zu beru-
higen.

Da entfachte ein Artikel von Oberst-
korpskommandant Ulrich Wille in der
«Neuen Ziircher Zeitung» einen eigent-
lichen Sturm. Unter dem Titel «Die
Meuterei am Fliiela» unterzog der spi-
tere General, der den Manéveriibun-
gen im Automobil gefolgt war, das
Verhalten der Biindner Truppen einer
scharfen und im Ton verletzenden
Kritik, die von Graubiinden als Be-
leidigung seiner Truppen mit Protest
zuriickgewiesen wurde und nach einer
langen Polemik in der Presse zu einer
Interpellation im Nationalrat fiihrte.
Nationalrat Vital bezeichnete in der

Begriindung den Artikel Willes als vor-
eilig, leichtfertig und unverantwortlich
und beanstandete besonders, daf3 Wille
nicht das Ergebnis der amtlichen Un-
tersuchung abgewartet habe. Die In-
terpellation  wurde von Bundesrat
Hoffmann beantwortet. Ulrich Wille
kam dabei nicht gut weg. Den Biind-
nertruppen  widerfuhr Gerechtigkeit,
so daB} sich der Interpellant im we-
sentlichen als  befriedigt  erkldren
konnte. Dennoch blieb ein Stachel zu-
riick, der von neuem schmerzte, als im
August des folgenden Jahres unter un-
gewohnlichen Begleitumstinden nicht
‘Theophil Sprecher, sondern Ulrich
Wille zum General gewihlt wurde.
Wenn auch Graubiinden in der Folge
die fachlichen Qualititen von Gene-
ral Wille anerkannte, so blieb das Ver-
hiltnis kiihl, und Wille hat hier, na-
tiirlich auch aus anderen Griinden,
nie die Popularitit genossen wie sein
Vorginger, General Herzog oder gar
sein Nachfolger, General Guisan.

Uber unser Staatsarchiv

Von Oskar Vasella

Wer seine Heimat liebt, liebt auch
ihre Geschichte.  Lebensvolle  Ge-
schichte bedeutet nicht blo Riick-
blick auf die Vergangenheit. Sie ragt
auch in die Gegenwart hinein. Wie
jede Familie in der Vergangenheit
ihrer Sippe wurzelt, zeichnet sich auch
cin Land durch jene Eigenschaften
aus. welche seine Geschichte geprigt
haben. Und wenn je ein Land durch
eine ganz eigentiimliche Entwicklung
geprigt worden ist, dann sicher unser
Graubiinden. Die geschichdichen
Krifte eines Landes spiegeln sich nun
aber vor allem in den schriftlichen
Zeugnissen wider, die uns vergangenc
Geschlechter hinterlieBen. Diese Zeug-
nisse zu sammeln und vor Verderb-
nis und Zerstorung zu bewahren, ist
die Aufgabe jeden Archivs, ganz beson-
ders des Staatsarchivs, das an der
Spitze aller Archive eines Kantons
steht. Niemand wiirde sich jedoch der
Mihe unterzichen, die zahlreichen
Urkunden und Akten, die tibrigens
stets neuen Zuwachs erfahren, zu be-
niitzen oder eingehender zu bearbei-
ten, wenn ihm die ordnende Hand
des Archivars nicht den Weg weisen

wiirde.  Staatsarchivar  Dr. Rudolf

Jenny, seit Jahren um die Erschlie-
Bung der Schiitze secines Archivs in
opfervoller Hingabe bemiiht, Verfas-
ser auch einer aufschluBreichen Ge-
schichte des Staatsarchivs, legt uns
nun ein Inventar vor, das geeignet ist,
nicht nur dem Historiker, sondern
jedem, der auch aus der jiingsten Zeit
Aufschliisse  begehrt,  unschitzbare
Dienste zu leisten. (Staatsarchiv Grau-
biinden. Gesamtarchivplan und Ar-
chivbiicher — Inventare des Drei-
biindearchivs, des Helvetischen und
des Kantonalen Archivs. Von Staats-
archivar Dr. Rudolf Jenny. Chur
1961. 481 S. Zu beziehen beim Kan-
tonalen Druckschriftenverlag.)

Die ersten Versuche zur Schaffung
eines Archivplans reichen bis in die
erste Hilfte des 18.Jahrhunderts zu-
riick. Das waren bescheidene Ansitze.
Auch in neuerer Zeit bemiihte man
sich wiederholt um einen Archivplan.
Doch er blieb recht knapp gefaBt. Erst
den zielbewuBten Anstrengungen Dr.
Jennys um die Neuordnung des Ar-
chives ist es zu verdanken, dal} heute
ein Repertorium vorliegt, das einen
wirklichen Einblick in die umfang-
reichen Bestinde gewiihrt, ein Werk,

um das uns manche Kantone wirk-
lich beneiden ditrften. Es ist hier
nicht moglich, auf alles hinzuweisen,
was allgemeines Interesse zu erwecken
vermag; denn der Reichtum an ge-
schichtlichen Quellen, auf den das In-
ventar verweist, ist zu bedeutend. In-
dessen seien einige ganz charakteri-
stische Tatsachen fiir die erzielten
Fortschritte in der Ordnung und in
der Verwaltung des Archivs heraus-
gehoben. Da sind in erster Linie die
umfangreichen  Registerbinde zum
Archiv der Drei Binde und des Kan-
tons zu nennen, die im Laufe der letz-
ten Jahre erstellt worden sind. FEr-
withnt seien beiliufig die Register zu
den iiberaus wertvollen Landesakten
(7 Biinde) und zu den Landesprotokol-
len und zu Protokollen einzelner
Biinde (5 Biinde), von vereinzelten
anderen Registern abgesehen. Im 19.
Jahrhundert war diese Aufgabe noch
langwieriger. Wer also einschligige
Akten oder Protokollbiicher auf be-
stimmte Fragen hin zu beniitzen be-
absichtigt, kann auf Grund dieser Re-
gister in kurzer Zeit die entsprechen-
den Stiicke oder Stellen ausfindig ma-
chen, statt Stunden um Stunden aul
die Nachsuche verwenden zu miissen.
Wertvoll ist sodann der ansehnliche
Zuwachs an Mikrofilmen und Photo-
kopien der Urkunden des Staatsarchi-
ves, der Gemeinde-, Kreis- und Be-
zirksarchive. Auch Urkunden des bi-
schoflichen und privater Archive sind
vertreten. Diese Sammlung darf als
ein sprechender Beweis fiir die An-
wendung moderner Hilfsmittel  ge-
rithmt werden. So wird es maoglich,
ohne zeitraubende Umstinde die nicht
selten wertvollen Urkunden der Ge-
meindearchive sofort cinzusehen, so
daB sich die Beniitzung der Originale
zumeist eritbrigt.  Unschitzbar = sind
Photokopien erst recht, wenn Origi-
nale verloren gehen. So ist es auch
zu begriiBen, wenn beispielsweise das
Jahrzeitbuch von Pleiv von 1443 pho-
tokopiert wurde oder das besser be-
kannte Jahrzeitbuch von Tavetsch.
Als besonders erfreulich fallen die zu-
nehmenden Schenkungen von Fami-
lienarchiven ins Auge. Unter diesen
ragt, soweit wir schen, das Familien-
archiv der Salis-Planta von Samedan
durch ein sehr reiches, noch vielfach
ganz  unbentiitztes Quellenmaterial
hervor; namentlich fiir die Geschichte
des 16. Jahrhunderts ist es von groBer
Bedeutung.

Mit Recht ist jeder Archivar be-
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sorgt, dal} kein Familienarchiv Ver-
luste erleidet, aufgelést oder zerstreut
oder gar an Unberufene verkauft
wird. Deswegen ist es ein allgemeiner
Wunsch jedes Einsichtigen, daB solche
Bestinde als Depositum dem Staats-
archiv anvertraut werden, wo sie der
Beniitzung zuginglich gemacht wer-
den konnen, wenn ndétig mit Zustim-
mung der Depositire, um allen MiB-
briuchen zu begegnen. MabBgebend
ist auch hier die sorgfiltige Pflege oft
wertvollster Quellen. Noch lieBBe sich

SiiBer Wehmut Gefihrtin, Erinn’rung,
Wenn jene die Wimper sinnend senkt,
Hebst du deinen Schleier und lachelst

vieles tiber die eindrucksvollen Schitze
des Staatsarchivs sagen: tiber die Be-
stinde zur Geschichte der einstigen
Untertanenlande, iiber die Akten zur
Geschichte biindnerischer Kloster im
19. Jahrhundert oder der auswirtigen
Bildungsanstalten (Collegium Gallium
in Como, Collegium Helveticuam in
Mailand) und anderes mehr. Wir miis-
sen es leider bei diesen knappen Hin-
weisen bewenden lassen.

Dr. Jenny hat uns ein Werk ge-
schenkt, das uns den Weg in ecine oft

An die Erinnerung

geheimnisvolle Vergangenheit  weist.
Sein Archivplan reiht sich wiirdig an
Werke dhnlicher Art an, die in der
Schweiz eben nicht sehr zahlreich sind.
Es fand seine aufopfernde Titigkeit
mit Recht auch im Ausland alle Aner-
kennung. Ihm gebiihrt aufrichtigster
Dank wie auch den Behorden, die
durch ihre verstindnisvolle Unter-
stiitzung Wesentliches zum Gelingen
des Unternehmens beigetragen haben.

Oftmals zeigst du, in duftiger Ferne,
Mir freundlich der Jugend Lenzgefild;
Oder reihst in Krianze die Veilchen,

Mit riickwiirts gewandtem Gesicht.

Still und hehr, wie der schweigende Vollmond
Die Griaber bescheint, betrachtest du

Das Vergangne, weilenden Blickes,

Wie Briute des Brautigams Bild.

Deine dimmernden Bilder sind lieblich,
Wie tauender Duft im Abendrot!

Deine Stimm’ ist sanft, wie der Flote
Im Echo entschwindender Hall.

ly’“‘)
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So Liebe mir, sparsam nur, las.

Oft erscheinst du mir, lichelnd durch Trinen,
Und kosest mit mir, vertraut und lang,

Von den toten Lieben, an Gribern,

Die hoheres Gras schon umwallt.

Mir willkommen im Schleier der Trauer!
Willkommen im heitern Silberflor!
Rasch entfleucht der Gegenwart Freude;
Du, sinnende Trosterin, weilst!

Joh. Gaud. v. Salis-Seewis



	Über unser Staatsarchiv

